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[
1

Die Misses Loontwill setzen sich mit einem  
Skandal in ihrer Mitte auseinander

Wie lange müssen wir diese schreckliche Demütigung denn 
noch ertragen, Mama?«

Lady Alexia Maccon, die gerade das Frühstückszimmer hatte 
betreten wollen, hielt inne, als die nicht gerade liebliche Stimme 
ihrer Schwester Felicity schrill die anheimelnden Geräusche von 
klappernden Teetassen und knusperndem Toast durchschnitt. 
Wenig überraschend stimmte gleich darauf Evylin in das mor-
gendliche Duett wohlgeübter Quengelei mit ein.

»Ja, Mamilein, solch ein Skandal unter unserem Dach! Man 
kann wirklich nicht von uns erwarten, dass wir das noch länger 
hinnehmen.«

Felicity bekräftigte noch einmal ihren Standpunkt. »Es rui-
niert unsere Chancen …«, knusper, knusper, »… unwiderruf-
lich. Das ist völlig untragbar! Wirklich, das ist es.«

In der Hoffnung, noch mehr belauschen zu können, tat 
Alexia so, als wolle sie im Flurspiegel ihr Aussehen noch einmal 
überprüfen, doch zu ihrer großen Verärgerung kam Swilkins, 
der neue Butler der Loontwills, mit einem Tablett voll gebra-
tener Räucherheringe um die Ecke. Er bedachte sie mit einem 
missbilligenden Blick, der viel darüber aussagte, was er von einer 
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jungen Dame hielt, die beim Belauschen ihrer eigenen Familie 
ertappt wurde. Lauschen war schließlich von Rechts wegen eine 
Kunstform, die ausschließlich Butlern vorbehalten war.

»Guten Morgen, Lady Maccon«, sagte er laut genug, 
dass die Familie es selbst über ihr Geklapper und Geplapper 
hinweg hören konnte. »Gestern wurden mehrere Nachrich-
ten für Sie abgegeben.« Er reichte Alexia zwei zusammenge-
faltete und versiegelte Briefe und wartete dann demonstrativ, 
um ihr beim Betreten des Frühstückszimmers den Vortritt zu 
lassen.

»Gestern! Gestern! Und warum, bitte schön, haben Sie sie mir 
dann gestern nicht ausgehändigt?«

Swilkins antwortete nicht.
Ziemliches Ekelpaket, dieser neue Butler. Alexia fand, dass es 

kaum etwas Schlimmeres gab, als mit seinem Hauspersonal in 
einem Zustand der Feindseligkeit zu leben.

In ihrer Verärgerung stürmte sie das Frühstückszimmer 
regelrecht und richtete ihren Zorn gegen die, die vor ihr saßen. 
»Guten Morgen, liebste Familie!«

Vier blaue Augenpaare bedachten sie mit anklagenden Bli-
cken, während sie auf den einzigen leeren Stuhl zumarschierte. 
Nun ja, drei Augenpaare – der Right Honorable Squire Loont-
will war voll und ganz damit beschäftigt, sein weich gekochtes 
Frühstücksei ordnungsgemäß zu köpfen, wozu es der Anwen-
dung eines ausgeklügelten kleinen Gerätes bedurfte, das ein 
wenig wie eine horizontal gehaltene Guillotine aussah und die 
Spitze des Eis in glatter, kreisrunder Vollkommenheit kappte. 
Derart vergnüglich beschäftigt machte er sich nicht die Mühe, 
der Ankunft seiner Stieftochter irgendeine Aufmerksamkeit zu 
schenken.
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Alexia goss sich ein Glas Gerstenwasser ein und nahm sich 
ein Stück Toast vom Toastständer, ohne Butter, während sie 
angestrengt versuchte, den Frühstücksduft nach geräucher-
ten Kippers zu ignorieren. Früher war das ihre Lieblingsspeise 
gewesen; jetzt drehte sich ihr davon unweigerlich der Magen 
um. Bislang erwies sich dieses ungeborene Ungemach – wie sie 
es in Gedanken zu nennen pflegte – als viel anstrengender, als 
man für möglich halten mochte, bedachte man, dass noch Jahre 
vergehen würden, bis es überhaupt sprechen oder eigenständig 
handeln konnte.

Mrs. Loontwill betrachtete die spärliche Frühstückswahl ihrer 
Tochter mit offenkundigem Beifall. »Es tröstet mich«, sagte sie 
zu den am Tisch Versammelten, »dass unsere liebe, arme Ale-
xia regelrecht verkümmert, weil sie sich so nach der Zuneigung 
ihres Mannes verzehrt. Welch edles Gefühl der Empfindsam-
keit!« Eindeutig hielt sie Alexias Frühstücks-Hungerstreik für 
ein Symptom eines ausgeprägten Anfalls von schwelgerischem 
Selbstmitleid.

Alexia warf ihrer Mutter einen verärgerten Blick zu und 
bearbeitete ihren Toast mit dem Buttermesser. Da ihre ohnehin 
schon üppige Figur durch das ungeborene Ungemach noch ein-
mal ein wenig an Gewicht zugelegt hatte, war sie etliche Kilos 
davon entfernt, zu »verkümmern«. Auch neigte sie vom Cha-
rakter her nicht gerade zum Schwelgen.

Darüber hinaus ärgerte sie sich, dass irgendjemand glau-
ben könnte, Lord Maccon habe auch nur das Geringste damit 
zu tun, dass sie keinen Appetit hatte  – vom offensichtlichen 
Grund einmal abgesehen, von dem ihre Familie bisher noch 
nichts wusste. Schon öffnete sie den Mund, um ihre Mutter 
diesbezüglich zu korrigieren, als Felicity das Wort ergriff.
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»O Mama, ich glaube kaum, dass Alexia zu der Sorte gehört, 
die an gebrochenem Herzen stirbt.«

»Genauso wenig gehört sie zu der Sorte, die sich zu Tode 
hungert«, schoss Mrs. Loontwill zurück.

»Ich hingegen«, warf Evylin ein, während sie auf ihren Teller 
Räucherheringe häufte, »brächte gut und gern beides fertig.«

»Evy, Liebling, bitte!« In ihrer Verzweiflung brach Mrs. 
Loontwill ein Stück Toast entzwei.

Anklagend richtete die jüngste Miss Loontwill eine Gabel 
voll Ei gegen Alexia. »Captain Featherstonehaugh hat mit mir 
gebrochen! Wie gefällt dir das? Heute Morgen erhielten wir 
seine Nachricht!«

»Captain Featherstonehaugh?«, murmelte Alexia zu sich 
selbst. »Ich dachte, er wäre mit Ivy Hisselpenny verlobt und du 
mit jemand anders. Wie verwirrend.«

»Nein, nein, Evy ist jetzt mit ihm verlobt. Besser gesagt, 
sie war es. Du bist doch jetzt schon seit beinahe zwei Wochen 
wieder aus Schottland zurück. Pass bitte besser auf, Alexia, 
Liebes!«, ermahnte Mrs. Loontwill sie tadelnd.

Evylin seufzte theatralisch. »Und das Kleid ist auch schon 
gekauft und alles. Ich muss es komplett umändern lassen.«

»Dabei hatte er so hübsche Augenbrauen«, meinte Mrs. 
Loontwill voller Mitgefühl.

»Genau«, krähte Evylin. »Wo soll ich nur noch einmal 
jemand mit solchen Augenbrauen finden? Ich bin am Boden 
zerstört, Alexia, das sage ich dir! Völlig am Boden zerstört! Und 
das ist alles deine Schuld!«

Evylin, das musste man anmerken, sah nicht annähernd so 
bekümmert aus, wie man es über den Verlust eines Verlobten 
eigentlich sein sollte, insbesondere wenn er angeblich über der-

243_37651_Carriger_EntflammteNacht_s001-416.indd   8 15.07.11   14:13



9

artige Vorzüge wie solche Augenbrauen verfügte. Sie stopfte 
sich den Bissen Spiegelei in den Mund und kaute methodisch. 
Seit Neuestem redete sie sich ein, dass sie schlank blieb, wenn 
sie jeden Bissen zwanzigmal kaute. Das einzige Ergebnis jedoch 
war, dass sie länger am Esstisch saß als alle anderen.

»Als Grund gab er philosophische Differenzen an, aber wir 
wissen alle, warum er die Verlobung wirklich gelöst hat.« Feli-
city wedelte mit einem mit Goldrand verzierten Brief vor Alexias 
Nase herum – einem Brief, der eindeutig das tiefste Bedauern 
des werten Captains ausdrückte und nach den Flecken darauf 
zu urteilen die vereinte Aufmerksamkeit aller am Frühstückstisch 
Versammelten genossen hatte, einschließlich der Räucherheringe.

»Da stimme ich dir zu.« Gelassen nippte Alexia an ihrem 
Gerstenwasser. »Philosophische Differenzen? Das kann unmög-
lich stimmen! Du hast doch genau genommen über nichts eine 
philosophische Ansicht, nicht wahr, liebe Evylin?«

»Dann gibst du also zu, dass du dafür verantwortlich bist?« 
Evylin war gezwungen, vorzeitig zu schlucken, um eine weitere 
verbale Attacke zu starten. Sie warf ihre blonden Locken in den 
Nacken, die sich nur ein oder zwei Nuancen von der Farbe ihres 
Spiegeleis unterschieden.

»Natürlich nicht! Ich bin dem Mann noch nicht einmal 
begegnet.«

»Trotzdem ist es deine Schuld! Deinen Ehemann einfach so 
zu verlassen und stattdessen bei uns zu wohnen. Das ist unge-
heuerlich! Die. Leute. Reden. Schon.« Betonend stach Evylin 
bei jedem ihrer Worte unbarmherzig auf ein Würstchen ein.

»Die Leute neigen dazu zu reden. Ich glaube, im Allgemei-
nen betrachtet man das als eine ziemlich gute Möglichkeit der 
Kommunikation.«
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»Oh, warum musst du nur so unmöglich sein? Mama, unter-
nimm doch etwas!« Evylin gab das Würstchen auf und wandte 
sich einem zweiten Spiegelei zu.

»Du wirkst nicht gerade niedergeschlagen deswegen.« Alexia 
sah ihrer Schwester zu, wie sie fleißig vor sich hin kaute.

»Oh, ich kann dir versichern, die arme Evy ist zutiefst aufge-
wühlt. Sie ist wirklich zu bedauern«, sagte Mrs. Loontwill.

»Du meinst sicher, sie ist bedauerlich.« Gelegentlich konnte 
sich Alexia einen Seitenhieb nicht verkneifen, wenn es um ihre 
Familie ging.

Am anderen Ende der Tafel gluckste Squire Loontwill, 
der Einzige, der das Wortspiel verstanden hatte, leise vor sich 
hin.

»Herbert«, rügte ihn seine Frau sofort. »Ermutige sie nicht 
auch noch, vorwitzig zu sein! Eine höchst unattraktive Eigen-
schaft bei einer verheirateten Dame, Vorwitzigkeit.« Mrs. 
Loontwill wandte sich wieder Alexia zu, und ihr Gesicht einer 
hübschen Frau, die gealtert war, ohne sich dessen bewusst zu 
sein, verzog sich zu einer Grimasse, die, wie Alexia vermutete, 
mütterliche Besorgnis heucheln sollte. Stattdessen sah sie aus 
wie ein Pekinese mit Verdauungsbeschwerden. »Ist etwa das der 
Grund für die Entfremdung zwischen ihm und dir, Alexia? Du 
hast dich ihm gegenüber doch nicht etwa … geistreich verhal-
ten, Liebes?« Mrs. Loontwill unterließ es seit der Hochzeit ihrer 
Tochter, Lord Maccons Namen auszusprechen, um sich darauf 
zu beschränken, dass Alexia geheiratet hatte – was die meisten 
bis unmittelbar vor diesem schicksalhaften Ereignis für höchst 
unwahrscheinlich gehalten hatten  –, ohne daran denken zu 
müssen, was sie geheiratet hatte. Lord Maccon war ein Adeli-
ger, zugegebenermaßen, und noch dazu einer der vornehmsten 
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Ihrer Majestät, so viel stand fest. Aber er war auch ein Werwolf. 
Und dass Lord Maccon Mrs. Loontwill nicht ausstehen konnte 
und kein Problem damit hatte, dies alle Welt, einschließlich 
Mrs. Loontwill, wissen zu lassen, war der Sache auch nicht 
gerade dienlich. Also, einmal hatte er sogar …

Jäh verbot sich Alexia jeden weiteren Gedanken an ihren 
Ehemann und wischte die Erinnerung gnadenlos fort. Lei-
der musste sie feststellen, dass sie versunken in ihre quälen-
den Gedanken das Stück Toast derart verstümmelt hatte, dass 
nicht die geringste Hoffnung mehr bestand, ihn noch verzeh-
ren zu können. Mit einem Seufzer nahm sie sich eine neue 
Scheibe.

»Mir scheint es offensichtlich«, warf Felicity mit einem 
Hauch von Endgültigkeit ein, »dass deine Anwesenheit hier 
irgendwie Evys Verlobung zerstört hat, Alexia. Nicht einmal du 
kannst dich aus dieser Sache herausreden, liebe Schwester.«

Felicity und Evylin waren Alexias jüngere Halbschwestern, 
was ihre Geburt anbelangte, und standen in keinster Weise mit 
ihr in einer Beziehung, wenn man andere Faktoren in Betracht 
zog. Sie waren klein, blond und zierlich, wohingegen Alexia 
groß und dunkel war und – offen gestanden – nicht gerade zier-
lich. Alexia war in ganz London für ihren Intellekt, ihre Unter-
stützung der wissenschaftlichen Gesellschaft und ihren scharfen 
Wortwitz bekannt. Felicity und Evylin waren bekannt für ihre 
Puffärmel. Demzufolge war die Welt im Allgemeinen ein fried-
licherer Ort, wenn die drei nicht miteinander unter demselben 
Dach lebten.

»Und uns ist allen bewusst, wie wohldurchdacht und unvor-
eingenommen deine Meinung in dieser Angelegenheit ist, Feli-
city.« Alexias Tonfall war völlig ungerührt.
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Pikiert nahm sich Felicity den Skandalteil des Lady’s Daily 
Chirrup vor, um deutlich zu machen, dass sie nicht weiter an 
der Unterhaltung teilhaben wollte.

Mrs. Loontwill hingegen preschte mutig weiter vor. »Sicher-
lich ist es doch höchste Zeit, dass du nach Woolsey Castle heim-
kehrst, Alexia. Ich will damit sagen, du bist nun schon beinahe 
ein Woche hier, und natürlich haben wir dich gern bei uns, aber 
angeblich ist er inzwischen ebenfalls aus Schottland zurück.«

»Na, bravo!«
»Alexia! Wie schockierend!«, warf Evylin ein. »Natürlich hat 

ihn bisher niemand in der Stadt gesehen, aber man sagt, dass er 
gestern nach Woolsey zurückgekehrt ist.«

»Wer sagt das?«
Erklärend raschelte Felicity mit den Klatschspaltenseiten der 

Zeitung.
»Ach, die.«
»Er sehnt sich sicher schon nach dir, meine Liebe«, setzte 

Mrs. Loontwill ihre Attacke fort. »Sehnt sich jämmerlich nach 
dir und vermisst deine …« Hilflos fuchtelte sie mit den Hän-
den.

»Meine was, Mama?«
»Äh … deine brillante Gesellschaft.«
Alexia schnaubte  – und das noch dazu am Esstisch! Ihre 

Unverblümtheit mochte Conall zwar bei ein paar seltenen 
Gelegenheiten gefallen haben, doch wenn er etwas vermisste, 
dann stand ihr Wortwitz zweifellos nicht ganz oben auf der 
Liste. Lord Maccon war ein Werwolf mit deftigem Appetit, 
um es gelinde auszudrücken. Was er an seiner Frau am meisten 
vermissen würde, befand sich erheblich weiter unterhalb ihrer 
Zunge.
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Als sein Gesicht kurz vor ihrem inneren Auge auftauchte, 
brachte das ihre Entschlossenheit für einen Moment ins Wan-
ken. Dieser Ausdruck in seinen Augen, als sie sich das letzte Mal 
gesehen hatten – so verletzt und betrogen. Doch das, was er 
von ihr glaubte, und dass er derart an ihr zweifelte, war unent-
schuldbar. Wie konnte er es wagen, sie nur mit der Erinnerung 
an seinen verlorenen Hundeblick alleinzulassen und derart mit 
ihrem Mitgefühl zu spielen!

Alexia Maccon zwang sich gewaltsam dazu, an all die Dinge 
zu denken, die er zu ihr gesagt hatte. Niemals würde sie zu 
diesem – angestrengt rang ihr Verstand nach einer treffenden 
Beschreibung – misstrauischen, eifersüchtigen Schwachkopf 
zurückgehen!

Lady Alexia Maccon gehörte zu der Sorte Frau, die einem 
Dornbusch sofort fein säuberlich alle Dornen entfernen würde, 
sollte sie jemals das Pech haben, in einem hängen zu bleiben. 
Während der letzten paar Wochen und der ganzen unent-
schuldbar fürchterlichen Heimreise von Schottland mit dem 
Zug war sie der Meinung gewesen, sich damit abgefunden zu 
haben, dass ihr Ehemann sowohl sie als auch ihr gemeinsames 
Kind zurückwies.

Allerdings musste sie in den unmöglichsten Augenblicken 
feststellen, dass dem nicht so war. Ohne Vorwarnung überfiel 
sie dieses Gefühl des Verrats, wie ein sich windender Schmerz in 
ihrer Brust, und sie wurde gleichzeitig unglaublich verletzt und 
unermesslich wütend. Es fühlte sich ganz genauso an wie ein 
heftiger Anfall von Verdauungsbeschwerden – nur dass dabei 
die Gefühle beteiligt waren.

In ihren lichteren Augenblicken kam Alexia zu dem Schluss, 
dass die Ursache für diese Empfindungen in der Ungerechtig-
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keit des Ganzen lag. Sie war es gewohnt, sich rechtfertigen zu 
müssen, wenn sie etwas Unangebrachtes getan hatte, aber sich 
völlig unschuldig rechtfertigen zu müssen war eine ganz andere 
und weitaus frustrierendere Erfahrung. Nicht einmal Bogg-
lingtons bester Darjeeling vermochte ihre Laune zu verbessern. 
Und wenn Tee schon nicht ausreichte, was sollte eine Dame 
denn dann bitteschön noch tun? Natürlich war es nicht so, dass 
sie den Mann noch liebte, ganz gewiss nicht! Das widersprach 
jeder Vernunft. Doch es änderte nichts an der Tatsache, dass 
Alexias Laune ziemlich empfindlich war. Ihre Familie hätte 
diese Zeichen eigentlich erkennen sollen.

Unvermittelt schlug Felicity die Zeitung zu, das Gesicht von 
einer für sie untypischen Röte überzogen.

»Du liebe Güte!« Mrs. Loontwill fächelte sich mit einem 
gestärkten Taschentuch mit Spitze Luft zu. »Was denn nun 
schon wieder?«

Squire Loontwill blickte kurz auf und suchte dann erneut 
Zuflucht in der eingehenden Betrachtung seines Frühstückseis.

»Ach, nichts.« Felicity wollte die Zeitung unter dem Tisch 
verschwinden lassen, doch Evylin streckte blitzschnell die Hand 
aus, schnappte sich die Zeitung und blätterte sie eifrig auf der 
Suche nach der pikanten Klatschnachricht durch, die ihre 
Schwester so aus der Fassung gebracht hatte.

Währenddessen knabberte Felicity an einem Scone und warf 
Alexia einen schuldbewussten Blick zu.

Diese verspürte urplötzlich ein ungutes Gefühl in der Magen-
gegend. Mühsam schluckte sie ihr Gerstenwasser hinunter und 
lehnte sich zurück.

»Oh, Donnerwetter!« Evylin schien die unheilvolle Seite 
gefunden zu haben. Sie las laut vor, damit alle es hören konn-
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ten. »›London reagierte letzte Woche völlig entgeistert, als Lady 
Maccon, vormals Alexia Tarabotti, Tochter von Mrs. Loontwill, 
Schwester von Felicity und Evylin Loontwill und Stieftochter 
des Honorable Squire Loontwill, aus dem Haus ihres Gatten 
auszog, nachdem sie ohne besagten Gatten aus Schottland 
zurückgekehrt war. Es kursieren mannigfaltige Spekulationen 
über die Gründe, angefangen von Mutmaßungen über Lady 
Maccons intime Beziehung mit dem Vampir-Schwärmer Lord 
Akeldama bis hin zu angeblichen familiären Differenzen, wie 
von den Misses Loontwill‹  – Oh, Felicity, wir werden gleich 
zweimal erwähnt!  – ›und gewissen Bekanntschaften aus der 
Unterschicht angedeutet wurde. Lady Maccon brachte nach 
ihrer Hochzeit gehörig frischen Wind in die feine Londoner 
Gesellschaft …‹ – bla bla, bla. Ah, hier geht es wieder weiter – 
›… aber von Quellen, die in enger Verbindung mit dem vor-
nehmen Paar stehen, wurde enthüllt, dass sich Lady Maccon 
tatsächlich in anderen Umständen befindet. In Anbetracht von 
Lord Maccons Alter, seiner übernatürlichen Art und seinem 
offiziell anerkannten post-nekrotischen Zustand ist anzuneh-
men, dass sich Lady Maccon einer Indiskretion schuldig machte. 
Während wir darauf warten, dass sich dieser Verdacht körper-
lich bestätigt, deuten alle Zeichen auf den Skandal des Jahrhun-
derts hin.‹«

Alle starrten Alexia an und redeten gleichzeitig drauflos, doch 
das scharfe Rascheln, mit dem Evylin die Zeitung zusammen-
faltete, ließ ihre Familie verstummen. »Nun, das erklärt alles! 
Captain Featherstonehaugh muss das hier gelesen haben. Und 
deshalb hat er heute Morgen unsere Verlobung gelöst. Felicity 
hatte recht! Es ist wirklich deine Schuld! Wie konntest du nur 
so gedankenlos sein, Alexia?«
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»Kein Wunder, dass sie keinen Appetit hat«, bemerkte Squire 
Loontwill wenig hilfreich.

Mrs. Loontwill zeigte sich der Situation gewachsen. »Das ist 
einfach zu viel, als dass eine Mutter es ertragen könnte. Zu viel! 
Alexia, wie hast du es nur geschafft, alles so gründlich zu ver-
masseln? Habe ich dich denn nicht zu einem braven, respekt-
vollen Mädchen erzogen? Oh, ich weiß gar nicht, was ich sagen 
soll!« Ihr fehlten offenbar tatsächlich die Worte. Zum Glück 
versuchte sie nicht, ihre Tochter zu ohrfeigen. Das hatte sie 
einmal getan, und dabei war für niemanden etwas Gutes her-
ausgekommen. Das Ende vom Lied war gewesen, dass Alexia 
geheiratet hatte.

Alexia erhob sich. Wieder einmal wütend. Ich bin in letzter 
Zeit beachtlich oft übellaunig, dachte sie bei sich. Nur vier Perso-
nen wussten von ihrem unziemlichen Zustand. Drei davon hät-
ten niemals auch nur daran gedacht, mit der Presse darüber zu 
reden. Was nur eine Möglichkeit übrig ließ. Eine Möglichkeit, 
die gegenwärtig ein höchst tadelnswertes blaues Spitzenkleid 
trug, ein verdächtig rotes Gesicht hatte und ihr am Frühstücks
tisch gegenübersaß.

»Felicity, ich hätte wissen sollen, dass du deine Klappe nicht 
halten kannst!«

»Das war ich nicht!«, ging Felicity sofort in die Defensive. 
»Es muss Madame Lefoux gewesen sein. Du weißt doch, wie 
diese Französinnen sind! Für ein Quäntchen Aufmerksamkeit 
und Geld erzählen die alles Mögliche.«

»Felicity, du wusstest von Alexias Zustand und hast es mir 
nicht gesagt?« Mrs. Loontwill hatte sich von ihrem Schock 
gerade rechtzeitig wieder erholt, um gleich wieder schockiert 
zu sein. Dass Alexia etwas vor ihrer eigenen Mutter geheim 
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hielt, war zu erwarten, aber Felicity hätte eigentlich auf Mrs. 
Loontwills Seite stehen müssen. Schließlich war das Gör über 
die Jahre hinweg mit genug Paar Schuhen bestochen worden.

Lady Alexia Maccon schlug mit der flachen Hand auf den 
Tisch, dass die Teetassen bedrohlich klirrten, und beugte sich 
zu ihrer Schwester vor. Damit wendete sie unbewusst eine Ein-
schüchterungstaktik an, die sie im Laufe des mehrmonatigen 
Zusammenlebens mit einem Werwolfsrudel gelernt hatte. Sie 
war nicht annähernd so behaart, wie es für dieses Manöver 
gemeinhin erforderlich war, dennoch gelang es ihr, es fehlerfrei 
auszuführen. »Madame Lefoux würde nichts dergleichen tun. 
Zufällig weiß ich ganz genau, dass sie die Diskretion in Person 
ist. Nur ein einziger Mensch würde darüber reden, und die-
ser Mensch ist keine Französin. Du hattest es mir versprochen, 
Felicity! Ich habe dir mein liebstes Amethystcollier gegeben, 
damit du den Mund hältst.«

»So hast du es also bekommen?« Evylin war neidisch.
»Also wer ist nun der Vater?«, fragte Squire Loontwill, der 

augenscheinlich das Gefühl hatte, dass er versuchen sollte, die 
Unterhaltung in eine produktivere Richtung zu lenken. Die 
aufgeregt gestikulierend am Tisch sitzenden Damen ignorierten 
ihn völlig. Das war ein Zustand, in dem sie sich alle wohl fühl-
ten. Resignierend sog der Squire die Luft durch die Zähne und 
widmete sich wieder seinem Frühstück.

Felicity verlegte sich von defensiv auf eingeschnappt. »Es 
waren doch nur Miss Wibbley und Miss Twittergaddle. Wie 
sollte ich denn wissen, dass sie gleich zur Presse laufen?«

»Miss Twittergaddles Vater gehört der Chirrup. Wie du 
dir sehr wohl bewusst bist!« Doch dann kühlte Alexias Wut 
ein wenig ab. Die Tatsache, dass Felicity ihre Zunge mehrere 
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Wochen lang im Zaum gehalten hatte, war praktisch so etwas 
wie das achte Weltwunder. Zweifellos hatte Felicity es den jun-
gen Damen erzählt, um sich wichtig zu machen, allerdings war 
ihr vermutlich auch sehr wohl bewusst gewesen, dass derartiger 
Klatsch Evylins Verlobung auflösen und Alexias Leben ruinie-
ren würde. Irgendwann nach Alexias Hochzeit hatte sich Feli-
city von leichtfertig zu regelrecht boshaft entwickelt, was in 
Kombination mit einem Gehirn von der Größe einer Stachel-
beere dazu führte, dass sie ein äußerst desaströses menschliches 
Wesen geworden war.

»Nach allem, was diese Familie für dich getan hat, Alexia!«, 
fuhr Mrs. Loontwill damit fort, ihre Tochter mit Anschuldi-
gungen zu überhäufen. »Nachdem dich Herbert wieder an 
seinem sicheren Busen aufnahm!« Bei dieser Formulierung 
blickte Squire Loontwill hoch und dann ungläubig an seiner 
beleibten Statur hinunter. »Nach all den Qualen, die ich auf 
mich genommen habe, um dafür zu sorgen, dass du sicher 
verheiratet wirst. Alle Regeln der Schicklichkeit zu missach-
ten wie eine gewöhnliche Dirne! Es ist schlicht und einfach 
untragbar!«

»Ganz genau meine Meinung«, bemerkte Felicity süffisant.
Bis an die Grenzen der Verzweiflung getrieben griff Alexia 

nach dem Tablett mit den Kippers und – nach etwa drei Sekun-
den reiflicher Überlegung – kippte sie ihrer Schwester die Räu-
cherheringe über den Kopf.

Felicity kreischte wild auf.
»Aber«, murmelte Alexia in den darauf folgenden Tumult, 

»es ist doch sein Kind.«
»Wie war das?« Diesmal schlug Squire Loontwill heftig auf 

den Tisch.
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»Es ist sein verdammtes Kind! Ich war mit niemandem sonst 
zusammen!«, schrie Alexia über Felicitys Winseln hinweg.

»Alexia! Sei nicht vulgär. Es ist nicht nötig, ins Detail zu 
gehen. Uns ist allen sehr wohl bewusst, dass das nicht möglich 
ist. Dein Mann ist im Grunde tot. Oder war im Grunde tot und 
ist nun hauptsächlich tot.« Mrs. Loontwill schien sich selbst zu 
verwirren. Sie schüttelte den Kopf wie ein nasser Pudel und 
fuhr dann stoisch mit ihrer Schimpftirade fort. »Wie dem auch 
sei, dass ein Werwolf ein Kind zeugt, ist genauso, als würde ein 
Vampir oder ein Geist einen Nachkommen produzieren – näm-
lich absolut lächerlich.«

»Nun, das ist diese Familie ebenso, aber dennoch scheint ihr 
alle im Einklang mit der natürlichen Ordnung zu existieren.«

»Wie bitte?«
»In diesem Fall scheint ›lächerlich‹ eine Neudefinition zu 

erfordern.« Dieses Kind soll doch ohnehin der Teufel holen, dachte 
Alexia bei sich.

»Seht ihr, wie sie ist?«, warf Felicity ein, während sie sich 
Räucherhering aus den Haaren klaubte und Alexia mordlüs-
tern anfunkelte. »Sie redet einfach so weiter. Will partout nicht 
zugeben, dass sie etwas falsch gemacht hat. Er hat sie zum Teu-
fel gejagt, ist euch das klar? Sie geht nicht nach Woolsey zurück, 
weil sie nicht zurückgehen kann. Lord Maccon hat sie versto-
ßen. Deshalb haben wir Schottland verlassen.«

»O du meine Güte! Herbert! Herbert, hast du das gehört?« 
Mrs. Loontwill blickte wild um sich, als würde sie jeden Augen-
blick einen hysterischen Anfall erleiden.

Alexia war sich nicht sicher, ob das gekünstelte Verzweif-
lung darüber war, dass Conall sie öffentlich vor die Tür gesetzt 
hatte, oder echtes Entsetzen angesichts der Vorstellung, ihre 
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älteste Tochter für absehbare Zukunft weiter beherbergen zu 
müssen.

»Herbert, tu doch irgendetwas!«, jammerte Mrs. Loontwill.
»Ich bin gestorben und in einem Schundroman wieder auf-

gewacht«, war Squire Loontwills Antwort. »Um mit einem sol-
chen Vorfall umzugehen bin ich nicht gerüstet. Leticia, meine 
Liebe, das überlasse ich gänzlich deinen fähigen Händen.«

Eine weniger zutreffende Aussage war über seine Frau, deren 
Hände zu nichts Komplexerem als einem gelegentlichen, höchst 
anstrengenden Anfall von Stickereiwut fähig waren, noch nie 
gemacht worden. Mrs. Loontwill warf besagte Hände himmel-
wärts und sank halb ohnmächtig in ihrem Stuhl zurück.

»O nein, das wirst du nicht tun, Papa!« Ein stählerner Ton 
trat in Felicitys Stimme. »Verzeih mir, wenn ich herrisch bin, 
aber du musst verstehen, dass Alexias weitere Anwesenheit 
unter unserem Dach völlig untragbar ist. Solch ein Skandal wie 
dieser wird unsere Möglichkeiten zu heiraten beträchtlich ein-
schränken, selbst ohne ihre tatsächliche Anwesenheit in unse-
rem Haus. Du musst sie fortschicken und ihr jeden weiteren 
Kontakt mit der Familie verbieten. Ich schlage vor, dass wir 
London sofort verlassen. Vielleicht unternehmen wir eine Reise 
durch Europa?«

Begeistert klatschte Evylin in die Hände, und Alexia fragte 
sich unwillkürlich, wie viel Planung Felicity wohl in diesen klei-
nen Verrat gesteckt hatte. Fest starrte sie ihrer Schwester ins 
unerwartet mitleidlose Gesicht. Dieses falsche kleine Spatzen­
hirn! Ich hätte ihr etwas Härteres als Räucherheringe an den Kopf 
werfen sollen.

Squire Loontwill war schockiert über Felicitys freimütige 
Rede, doch da er ein Mann war, der stets den Weg des gerings-
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ten Widerstands ging, betrachtete er zunächst seine zusammen-
gebrochene Frau und seine grimmig blickende Tochter und 
läutete dann nach dem Butler.

»Swilkins, gehen Sie unverzüglich nach oben und packen Sie 
Lady Maccons Sachen.«

Swilkings rührte sich nicht, vor Überraschung wie erstarrt.
»Sofort, Mann!«, blaffte Felicity.
Swilkins verschwand.
Alexia stieß ein frustriertes kleines Schnauben aus. Na warte, 

bis sie Conall von dieser jüngsten Absurdität ihrer Familie 
erzählte! Er würde … Ach ja, vergiss es. Ihre Wut erstarb erneut, 
niedergedrückt vom Schmerz einer werwolfsgroßen Leere. In 
dem Versuch, sie mit irgendetwas zu füllen, nahm sie sich etwas 
Marmelade und – da sie nichts mehr zu verlieren hatte – aß sie 
direkt vom Löffel.

Daraufhin fiel Mrs. Loontwill tatsächlich in Ohnmacht.
Squire Loontwill bedachte die schlaffe Gestalt seiner Frau 

mit einem langen Blick, dann überließ er sie nach reiflicher 
Überlegung einstweilen sich selbst und zog sich ins Raucher-
zimmer zurück.

Alexia erinnerte sich wieder an ihre Post, und da sie eine 
Ablenkung bitter nötig hatte und alles andere lieber tat, als sich 
weiterhin mit ihren Schwestern zu unterhalten, nahm sie den 
ersten Brief und erbrach das Siegel. Bis zu diesem Augenblick 
hatte sie eigentlich geglaubt, dass die Dinge nicht noch schlim-
mer werden könnten.

Das Siegel des Briefes war unmissverständlich  – ein Löwe 
und ein Einhorn mit einer Krone dazwischen. Die Botschaft 
darin war ebenso deutlich. Lady Maccons Anwesenheit war im 
Buckingham Palast nicht länger erwünscht. Die Königin von 
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England würde sie in Zukunft nicht mehr empfangen können. 
Lady Maccon war von ihren Pflichten als Mitglied des Schat-
tenkonzils bis auf Weiteres entbunden. Sie genoss nicht länger 
das Vertrauen oder die Autorität Ihrer Majestät. Das Amt des 
Muhjah war wieder einmal unbesetzt. Man dankte ihr freund-
lich für ihre bisherigen Dienste und wünschte ihr einen ange-
nehmen Tag.

Alexia Maccon erhob sich sehr entschieden, verließ das Früh-
stückszimmer und ging schnurstracks in die Küche. Sie igno-
rierte die verblüfften Bediensteten, marschierte ohne innezuhal-
ten zu dem riesigen, eisernen Herd, der den Raum beherrschte, 
und stopfte das offizielle Schreiben hinein. Sofort fiel es den 
Flammen zum Opfer.

Da sie sich danach sehnte, allein zu sein, ging sie aus der 
Küche nicht zurück ins Frühstückszimmer, sondern in den hin-
teren Salon. Am liebsten hätte sie sich auf ihr Zimmer zurück-
gezogen und sich unter der Bettdecke zu einer winzigen – nun 
ja, vielleicht nicht ganz so winzigen – Kugel zusammengerollt. 
Doch sie war bereits angezogen, und auch in den schwierigsten 
Zeiten musste man sich nun einmal an die Gepflogenheiten 
halten.

Eigentlich hätte sie nicht überrascht sein sollen. Trotz all ihrer 
fortschrittlichen Politik war Königin Victoria moralisch konser-
vativ eingestellt. Sie trauerte immer noch um ihren Ehemann, der 
seit über einem Jahrzehnt tot und zu einem Gespenst geworden 
war und sich dann aufgelöst hatte. Und wenn es eine Frau gab, der 
Schwarz nicht stand, dann war das Königin Victoria. Die Königin 
würde es Lady Maccon auf keinen Fall erlauben, ihre heimliche 
Rolle als außernatürliche Beraterin und Agentin im Außendienst 
weiter auszuüben, selbst wenn diese Position weiterhin strengs-

243_37651_Carriger_EntflammteNacht_s001-416.indd   22 15.07.11   14:13



23

tens geheim war. Zwischen Lady Maccon und der Königin durfte 
es nicht auch nur den Hauch einer Verbindung geben, nun da 
sie eine gesellschaftlich Ausgestoßene war. Die Neuigkeit aus der 
Morgenzeitung war vermutlich bereits in aller Munde.

Alexia seufzte. Der Wesir und der Diwan, die beiden anderen 
Mitglieder des Schattenkonzils, waren sicher hocherfreut darü-
ber, sie los zu sein. Sie hatte ihnen das Leben auch nicht gerade 
leicht gemacht. Das hatte ebenfalls zu den Aufgaben dieses Jobs 
gehört. Ein ahnungsvolles Schaudern durchlief sie. Nun, da 
Conall und das Woolsey-Rudel sie nicht mehr beschützten, gab 
es vermutlich eine Reihe von Personen, deren Meinung nach sie 
besser tot sein sollte.

Sie läutete nach einem der Dienstmädchen und schickte 
es los, um ihren Sonnenschirm – Schrägstrich – ihre Waffe zu 
holen. Das Mädchen kam in kürzester Zeit zurück, und Alexia 
fühlte sich ein wenig wohler, als sie ihr Lieblingsaccessoire griff-
bereit hatte.

Unaufgefordert kehrten ihre Gedanken erneut zu ihrem 
Gatten zurück, der so aufmerksam gewesen war, ihr diesen 
tödlichen Ziergegenstand zu schenken. Zum Teufel mit Conall! 
Warum hatte er ihr nicht geglaubt? Es sprach zwar alles in der 
bekannten Menschheitsgeschichte gegen sie, aber wenn schon! 
Die Geschichte war selbst unter den besten Umständen nicht 
gerade berühmt für ihre Genauigkeit. Ebenso wenig wimmelte 
es in ihr von weiblichen Außernatürlichen.

Wissenschaftlich gesehen verstand niemand, warum sie war, 
was sie war, oder wie sie tat, was sie tat, trotz all der hoch gelob-
ten technologischen Fortschritte Englands. Dann war er eben 
zum größten Teil tot, na und? Schließlich machte ihre Berüh-
rung ihn wieder sterblich, oder etwa nicht? Warum konnte sie 
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